
SPORT und RELIGION 
1 Sport als relig. Erfahrungsort 
Der Sport ist wie jede menschl. Lebenswirklichkeit ein möglicher Ort für religiöse Erfahrungen bis hin zur 
Erfahrung der Nähe eines persönlichen Gottes: 
- bes., spez. Naturerfahrungen, die zur Frage „Woher kommen wir?“ führen können 
- bes. Rhythmuserlebnis beim Laufen, Radfahren, usw. das zur inneren Mitte und damit zu einem inneren 
Gespräch mit Gott führen kann (vgl. Rosenkranzgebet als rhythm. Leiergebet) 
- Sportler wird durch Niederlagen, Stürze, Unfälle, ...  herausgefordert, gedrängt zu den Fragen: Warum? Was ist 
der Sinn? Was/Wer kann helfen? 
- Sportler erlebt Grenzerfahrungen: Grenze im Erfolg (Was ist mein Verdienst, was ist Geschenk), Grenze der 
Leistungsfähigkeit.  
- Der Sportler erlebt auch Freude am Körper, wird herausgefordert zur Selbstannahme (mit seinen Stärken und 
Schwächen), um erfolgreich sein zu können. Dies fördert auch die Selbstliebe, die eine Voraussetzung, ein 
Maßstab für die rechte Nächsten- und Gottesliebe sein kann. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wie bei anderen partikulären, innerweltlichen Sinnantworten auch ist die Grenze zwischen 1 und 2 nicht 
immer so klar zu erkennen bzw. zu ziehen. 
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2 Sport als Ersatzreligion 
Natürlich gibt es auch das Phänomen, dass der Sport 
zum Religionsersatz wird, zum Wichtigsten und 
einzigen Lebensinhalt.  
Dies zeigt sich durch relig. Rituale, Zeichen u. Sprache 
im Sport: Hand Gottes (Maradonna), St. Hanappi, hl. 
Rasen, Fußballgötter, Pokal, Fangesänge, Fankleidung, 
usw. 
Der Sport übernimmt dann auch einzelne Funktionen 
der Religion: weltanschaul. Funktion (Rapid ist eine 
Religion), gesellschaftl. Funktion (Gemeinschaft), 
psych. Funktion  


